
PKK

Einzelne bleiben unersetzlich

Diefrühere PKKkündigt
ihren Waffenstillstand
mit der Türkei und übt

gleichzeitig Selbstkritik.
Schuld ammangelnden
Demokratie-Diskurs
sei "dieIdee der

absoluten Führung".

Die Drohunggabes bereits
i mJuli, amersten September
folgte die offizielle Ankündi-
gung: Die i m vergangenen
Jahr in "Kurdischer Friedens-
und Demokratiekongress"
(Kadek) umbenannte ehema-
lige PKK hob nach fast vier
Jahren ihren einseitigen Waf-
fenstillstand auf. Der damali-
ge PKK-Chef und heutige Ka-
dek-Vorsitzende Abdullah
"Apo" Öcalan hatte dieseni m
September 1999 nach seiner
Inhaftierung auf der Gefäng-
nisinsel Imrali verkündet. Zu
diesemSchritt dürfte zumin-
dest teilweise das Amnestie-
gesetz, das die türkische Re-
gierung i m Sommer verab-
schiedete, geführt haben. Im
Gesetz wurde zwar eine rela-
tiv weitgehende Reintegrati-
on einfacher Mitglieder der
Guerillain die Gesellschaft in
Aussicht gestellt. Die Wieder-
eingliederung wurde jedoch
an die Bereitschaft zuaktiver
Kollaboration mit denSicher-
heitsbehörden geknüpft. Zu-
dem wurden Öcalan und die
gesamte Kaderebene von je-
der Aussicht auf Gnade des
türkischen Staates ausge-
schlossen.
Mit verantwortlich für die

politische Wendung Öcalans
warenzweifellos auchdieFol-
gen des Irak-Krieges wie das
gespannte Verhältnis der Tür-
kei zu den USA. Die Aufkündi-
gung des Waffenstillstandes
soll anscheinend auch den
Druck auf Ankara erhöhen,
auf eine "Road Map für eine
friedliche und demokratische

Lösung der kurdischen Frage
inder Türkei" einzugehen, die
Anfang August auf einem Ka-
dek-Kongress verabschiedet
wurde. Die begriffliche Anleh-
nung an die Road Map der
USA zur Lösung des palästi-
nensisch-israelischen Kon-
flikts ist dabei durchaus ge-
wollt.

Kurdische Road Map
Noch bis zum1. Dezember

wird man die Waffen ruhen
lassen, so der Kadekinseiner
Ankündigung - in der Hoff-
nung, dietürkische Regierung
doch noch für eine bilatera-
le Waffenstillstandsvereinba-
rung zu gewinnen. Die Road
Map des Kadek ist durchaus
anspruchsvoll. Auf der einen
Seite will sichder Kadekjeder
türkeifeindlichen Propaganda
enthalten. Auf der anderen
Seite wird die Auflösung der
staatstreuen Kurdenmilizen
und der Abzug aller Spezial-
einheiten aus der kurdischen
Region verlangt sowie eine
Generalamnestie, die auch
die Freilassung Öcalans um-
fassen soll. In der Endphase
soll die Türkei schließlichihr
politisches System demokra-
tisch erneuern und dabei gar
die Anerkennung der kurdi-
schenIdentität in der Verfas-
sungfestschreiben.
Die Road Map basiert auf

einigen durchaus bemerkens-
werten Neuorientierungen. So
werdenetwa die durch dieIn-
tervention der USAundihrer
Verbündeten bewirkten Ver-

änderungen i m Nahen Osten
als positiv bewertet. I m Mitt-
leren Osten habe "eine neue
Zeit begonnen", begrüßte der
Präsidialratsvorstand der
kurdischenFriedenspartei be-
reits unmittelbar nach der
amerikanischen Einnahme
Bagdads, daraus würden sich
für "das kurdische Volk neue
Möglichkeiten zu seiner Be-
freiung" ergeben.

In einer offiziellen Erklä-
rung desjüngsten Kadek-Kon-
gresses heißt es nun, "dieglo-
bale Dominanz eines Kapita-
lismus auf neokolonialisti-
scher Basis" sei "ineine Sack-
gasse geraten". "Vor diesem
Hintergrund bekommt die
mittelöstliche Intervention
der USAdie Qualität einer ex-
ternentransformativen Dyna-
mik. Sie wird demokratische
Entwicklung unvermeidbar
machen, selbst wenn dies auf
der Grundlage von Abhängig-
keit geschieht", heißt es i m
Text. Die widersprüchlichen
kapitalistischen Globalisie-
rungsprozesse würden als
Hintergrund dieser Entwick-
lung insbesondere i m mittle-
ren OstenauchpositiveEffek-
te wie Chancenfür die Demo-
kratisierung eröffnen. So
spricht sich der Kadekin den
letzten Monaten wiederholt
für Säkularismus und Demo-
kratisierung aus und wendet
sichgegen Nationalismus und
Islamismus als reaktionäre
Mächte des Status quo. Diese
werden in der regionalen
Konstellation nach demIrak-

Noch bis zum1. Dezember wollen die PKK-Kämpfer die Waffenruhenlassen. Ob danach dieterroristischen"Belästigungen" für dentürkischenStaatfortgesetzt
werden? (Foto: version)

krieg vor allemin einer Alli-
anz zwischenSyrien, Iranund
der Türkei ausgemacht, wel-
che die Ziele der USAhinter-
treibe.
Öcalans Bruder Osman,

einflussreiches Mitglied des
Kadek-Präsidialrats, erklärte
MitteJuli, dass die USAbei ih-
rer Intervention natürlich ih-
reneigenenInteressenfolgen,
"aber es traf ein Ziel, das wir
alleteilen". In diesemSinnbe-
müht sich der Kadek nun um
einen Dialog mit den USA.
Auf demjüngsten PKK-Kon-

gress kames zu einer weite-
ren Premiere: Die Kadek übte
deutliche Selbstkritik an den
eigenen undemokratischen
Strukturen. "Der Organisation
ist es bisher nicht gelungen,
demokratisches Denken und
einen demokratischen Dis-
kursi mpraktischen Lebenzu
implementieren", heißt es in
der Kongress-Abschlusserklä-
rung. Verantwortlichgemacht
wird dafür"dieIdeeabsoluter
Führung, wie leninistische
Parteistrukturen sie mit sich
bringen mit ihrer rigiden Hie-
rarchie, ihremBegriff von Dis-
ziplin, der resultierenden Un-
ersetzlichkeit Einzelner".
Noch vor wenigen Jahren
sorgte die PKKfür Wirbel in
der Soliszene, weil sie dievon
Öcalan in Imrali ausgerufene
neue Linie von "Demokratie
und Frieden" unter anderem
in Deutschland mittels Schlä-
gerkommandos und massiven
Einschüchterungengegen Ab-
weichler durchsetzte. Doch
auchdieneuestenpolitischen

Wendungen des Kadek beste-
hen vor allemin der getreuli-
chen Durchsetzung der von
Öcalan auf Imrali ausge-
gebenen Vorgaben. Bislang
scheint der Kadek durchaus
noch jenem Parteityp zu
entsprechen, bei dem selbst
die Abschaffung des Kultes
um den Führer nur von die-
semselbst verordnet werden
kann.

Der alte Parteityp bleibt
ÖcalanundKadekformulie-

ren Visionen für eine demo-
kratische Föderation aller
Staaten mit kurdischer Bevöl-
kerung nach EU-Vorbild. Den-
noch kann man sich fragen,
ob bei aller Nationalismuskri-
tik wirklich der ethnozentri-
sche Kulturalismus der alten
Ideologie der PKKganz über-
wunden ist. Osman Öcalan
lässt keinen Zweifel daran,
dass die Kurden i m Zentrum
eines solchen Prozesses ste-
hen. Dass er dabei auch noch
seineninhaftierten Bruder zu
einer demokratisch-friedlie-
benden Version des mythi-
schen Herrschers Saladinver-
klärt, trägt ein Übriges zu die-
sen Zweifeln bei. Die Mi-
schung aus Pragmatismus,
Realitätsverlust und Größen-
wahn zeigt, wie fragwürdig
diese Bewegung ist. Bislang
sind alle Versuche Öcalans,
als kurdischer Mandela Aner-
kennung in der internationa-
len Machtpolitik zu finden,
kläglich gescheitert. Die Hoff-
nungen auf die Streichung
des Kadek von der Terroris-
musliste der USA dürfte sich
ebenso wenig wie die auch
Unterstützung seiner neuen
Linie erfüllen. Eine weitere
Enttäuschungkönnteaber bei
der Ex-PKK-Guerilla zu einem
schli mmen ideologischen
Backlashführen. Dies sindje-
doch nicht nur terroristische
"Belästigungen" für dentürki-
schen Staat, gerade auch für
die kurdischen Gesellschafts-
verhältnisse in der Türkei
könnte die Entwicklung weit-
aus Schli mmeres bedeuten.
In diesem Sinn ist drin-

gend zu wünschen, dass der
Kadek mit seinen neuesten
Initiativen und demdaran ge-
knüpfteneigenenTransforma-
tionsprozess wider allerealis-
tischen Prognosen doch er-
folgreich sein wird. Auch
wenn dabei auf lange Sicht
nicht viel mehr als zivil-
gesellschaftlich-ethnokultura-
listische Lobbypolitiki mRah-
men kapitalistisch-demokrati-
scher Verhältnisse heraus-
kommendürfte.
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